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Die Städte Europas zeigen sich heute mehr 
denn je in einer Vielfalt der Erscheinungsfor-

men und strukturellen Transformation: globale 
Stadt, schrumpfende Stadt, Stadt der kurzen 
Wege, neoliberale Stadt, Netzstadt – die Auflis-
tung ließe sich beliebig fortführen. Vor dem Hin-
tergrund von Klimawandel, Ressourcenknapp-
heit, Schuldenlast der öffentlichen Haushalte, 
sozialer Ungleichheit und vielen weiteren gegen-
wärtigen Herausforderungen ist allen Ausprä-
gungen des Städtischen das Erfordernis gemein, 
ihre nachhaltige Entwicklung voranzutreiben. 
Denn in einem solchen gesamtgesellschaftlichen 
Wandel hin zu einer zukunftsfähigen Lebenswei-
se spielen Städte eine bedeutende Rolle. Städte 
sind Verursacher wie Austragungsort der ge-
nannten Herausforderungen und bieten zugleich 
optimale Bedingungen zum Entwickeln von Lö-
sungsstrategien. 

Die Attraktivität des Urbanen

Nach Jahrzehnten der Suburbanisierung, der 
ressourcenfressenden Zersiedlung des Rau-

mes, beobachtet die Stadtforschung seit 
den neunziger Jahren einen immer deutli-
cher werdenden Trend in den Städten Euro-
pas. Wenngleich das Wachstum Suburbias 
abgeschwächt anhält und der Entwick-
lungstrend räumlich selektiv im Kontrast zu 
urbanen Räumen unter Schrumpfungsbe-
dingungen verläuft, erfahren einige Kern-
städte wieder Wachstum an Bevölkerung 
und Arbeitsplätzen sowie eine neue Leben-
digkeit. Die städtische Bevölkerung schätzt 
die neue Attraktivität des Urbanen: kulturel-
le Angebote, kurze Wege, eine gute medizi-
nische Versorgung, ansprechende inner-
städtische Wohnlagen, attraktive 
Arbeitsplätze und ein lebendiges öffentli-
ches Leben. Urbanität wird zum Lebensstil. 
Der Architekt und Stadtforscher Klaus Brake 
benennt „stadtbildende Kräfte“, die die so-
genannte Reurbanisierung im mitteleuropä-
ischen Raum vorantreiben. Zu diesen zählen 
wissensintensive Ökonomien als Ergebnis 
unserer heutigen Wissensgesellschaft, die 
im globalisierten System auf den Standort-
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vorteil „Urbanität“ angewiesen sind, und die 
Aufl ösung von herkömmlichen Arbeits- und 
Lebensverhältnissen im Zusammenwirken 
mit der Emanzipation der Frau.

Die Stadt erfi ndet sich gegenwärtig neu. Sie 
wächst wieder, wird dichter. Den Trend der ge-
genwärtigen Reurbanisierung gilt es als gro-
ßes Potential für eine nachhaltige Raument-
wicklung in Europa im Allgemeinen und 
europäischer Städte im Besonderen zu nutzen. 
Urbanität als Lebensstil kann nachhaltig sein. 
Er bedeutet durch Verdichtung eine verringer-
te Inanspruchnahme der Ressource Boden. Er 
ermöglicht neue, CO2-neutrale Mobilität 
durch kurze Wege. Er bietet Optionen zur kon-
zentrierten Ver- und Entsorgung in regionalen 
Kreisläufen. Zentrale Fragen sind an das Po-
tential Reurbanisierung gekoppelt – beispiels-
weise: Wie kann bezahlbarer Wohnraum für 
alle geschaffen und gesichert werden? Mit 
welchen Strategien und Instrumenten kann 
der Verdrängung der ärmeren Bevölkerung an 
die Ränder der Städte begegnet werden? Wie 

kann die gerechte Verteilung der verbleiben-
den innerstädtischen Freiräume ermöglicht 
werden? Wie kann die Nachverdichtung urba-
ner Quartiere für die Stadtgesellschaft von 
heute und morgen gelingen und dazu beitra-

gen, Monostrukturen zu lebenswerten Stadt-
räumen weiterzuentwickeln? Und schließlich: 
Wie können Versorgung und Lebensqualität in 
Abwanderungsregionen im angemessenen 
Maße gewährleistet werden?

Die bürgerschaftliche Stadt

Der Wunsch der Zivilgesellschaft, Stadt mit-
zugestalten, ist spürbar und unübersehbar. 
Bürgerinnen und Bürger nehmen die Dinge 
zunehmend selbst in die Hand, wollen miten-
tscheiden, wenn es um ihre Stadt geht. Bei-
spiele wie Stuttgart 21 und der jüngst aus 
der Bürgerschaft heraus errungene Volksent-
scheid zur Zukunft des Tempelhofer Feldes in 
Berlin belegen dies ebenso wie die Vielzahl 
an gut organisierten Bürgergruppen. Es han-
delt sich um ein Engagement, das auf Miss-
trauen gegenüber etablierten staatlichen Ins-
titutionen beruht, die mit reduzierten 
Steuerungsmöglichkeiten und eingeschränk-
ten fi nanziellen Mitteln konfrontiert sind. Der 
Ruf nach lokaler Demokratie wird lauter. Und 
er wird zunehmend gehört. 

Das aktive Engagement der Bürgerschaft 
stellt ein ebenso großes Potential für die 
nachhaltige Entwicklung europäischer Städte 
dar wie der gegenwärtige Reurbanisierungs-
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trend. Aktives Mitgestalten der breiten Bevöl-
kerung fördert nicht nur die Akzeptanz von 
Entwicklungsvorhaben. Es dient darüber hin-
aus der Etablierung einer Kultur der Nachhal-
tigkeit in den Köpfen der Menschen und be-
flügelt den Bewusstseinswandel. 

Die Beteiligung der Bürgerschaft an Stadtge-
staltung ist jedoch mit Herausforderungen 
verbunden. Zentral dabei ist, die gesamte 
Breite der Bevölkerung bestmöglich mitzu-
nehmen, denn Mitgestaltung an Stadtent-
wicklungsprozessen darf keine Frage des Bil-
dungsniveaus, des Alters und kultureller wie 
sozialer Kompetenzen sein. Gleichzeitig ist 
Stadtentwicklung ein komplexer Prozess, ein 
stetes Ringen von Akteuren mit unterschied-
lichen Interessenlagen und Handlungslogiken 
im Kontext politischer, rechtlicher, gesell-
schaftlicher und monetärer Rahmenbedin-
gungen. In Beteiligungsprozessen gilt es, 
Transparenz zu schaffen, indem Realitäten 
von involvierten Planern und Entwicklern 
deutlich gemacht werden. Wird dann Kreati-
vität Raum gegeben, kann das Generieren in-
novativer Lösungswege für Problemlagen 
durch das Bündeln von Energien gelingen. 

Städte als Orte sozialer und  
technischer Innovationen 

Städte mit ihren ausgeprägten technischen, 
wissenschaftlichen und gesellschaftlichen 

Infrastrukturen, Interkulturalität und Netz-
werken sind Schmelztiegel sozialer und tech-
nischer Innovationen. Sie sind kreative Expe-
rimentierräume für zukunftsweisende urbane 
Lebensweisen. Nicht zuletzt als Orte wirt-
schaftlich und politisch weitreichender Ent-
scheidungen bieten Städte optimale Voraus-
setzungen, um sich den Herausforderungen 
einer nachhaltigen Entwicklung zu widmen. 
Kurze Wege zwischen wissenschaftlicher und 
privatwirtschaftlicher Entwicklung sowie die 
Nähe zu Finanzkapital und staatlicher Ent-
scheidungshoheit befördern technologische 
Innovationen im Urbanen. Selbst die räumli-
che „Entzerrung“ durch die modernen Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien 
im globalisierten Zeitalter konnten die städti-
sche Dichte als Innovationshub nicht ent-
werten.

Technologischen Innovationen wie E-Mobili-
tät, Ambient Assisted Living (Assistenzsyste-
me für selbstbestimmtes Leben im Alter) oder 
energieeffiziente und ressourcenschonende 
Bauweisen insbesondere im Kontext des 
Smart-City-Ansatzes wird vielfach große Be-
deutung für die nachhaltige Entwicklung von 
Städten beigemessen. Für eine nachhaltige 
Entwicklung bedarf es jedoch mehr als nur 
neuer Technologien. Vielmehr müssen diese 
eingebettet sein in einen gesamtgesellschaft-
lichen Wandel, einhergehend mit einem ver-
änderten Bewusstsein für unsere Um-, Mit- 
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und Nachwelt. Geschieht dies nicht, pflanzt 
sich unsere nicht nachhaltige Lebensweise 
auch im technischen Tun fort. Auch hier kön-
nen Städte als Seismographen technischer 
Implikationen und mehr noch als Lernorte 
und gesellschaftliche Reallabore dienen, an 
denen aktiv soziale und technische Innovati-
onen im Sinne einer nachhaltigen Entwick-
lung zusammengeführt, erprobt und geübt 
werden (so beispielsweise im Projekt Quartier 
Zukunft – Labor Stadt: www.quartierzukunft.
de). Hierbei gilt es, die Qualitäten gewachse-
ner europäischer Städte zu erhalten und, da-
rauf aufbauend, neue Lebensqualitäten zu 
entdecken und zu erschließen. 

Lokaler Kontext

Letztlich kann der Weg hin zur nachhaltigen 
Entwicklung europäischer Städte nur ein in-
dividueller sein, der die lokalen Gegebenhei-
ten, Problemlagen und Entwicklungszusam-
menhänge berücksichtigt. Neben globalen 
und gesamtgesellschaftlichen Trends beein-
flussen spezifische lokale Gegebenheiten, 
historisches Erbe, urbanistische Leitbilder 
und unterschiedliche Interessenlagen von 
Akteuren diese Entwicklungsprozesse. Urbane 
Räume sind immer Ausdruck lokaler und 
zeittypischer Umstände und Sichtweisen. 
Kontrastierende städträumliche und struktu-
relle Entwicklungen liegen oftmals unmittel-
bar nebeneinander, überlagern sich. Die 

Stadtforscher Läpple, Mückenberg und Oßen-
brügge sprechen in diesem Zusammenhang 
von „einer prinzipiellen Unbestimmtheit und 
Kontingenz städtischer Entwicklungen“, mit 
der wir gegenwärtig konfrontiert sind und in 
Zukunft sein werden. Diese Unbestimmtheit 
und die damit verbundene Vielschichtigkeit 
von Stadtentwicklungsprozessen hinterlassen 
zum einen das Unbehagen des Ungewissen, 
bieten aber zum anderen Möglichkeitsräume 
für eine Vielfalt an Ansätzen für eine nach-
haltige Entwicklung. Aus einer kontextuellen 
Verschiedenheit kommend, führen viele Wege 
zu einer nachhaltigen Stadt, sie  unterschei-
den sich in thematischer Fokussierung und 
Geschwindigkeit mitunter enorm. Gemein ist 
ihnen allen der Versuch des guten städti-
schen Lebens – im Gewahrsein unserer Um-
welt, Mitwelt und Nachwelt.
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